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Die Zigeuner.

Sunere Unruhen, feindliche Einfälle in die bindoftanifchen Länder, wie auch die
unmenjchlichen Gejee des Manu zwangen den BVolksftamm der Zigeuner, der „Roma“
oder „Romaniczei”, tote fie fich jelbft nennen, ihrem jonnigen Vaterlande auf immer den
Rüden zu fehren. Mit dem ewigen Wanderftabe ausgerüftet, durchftveiften fie die ganze
Welt, ohne fich ivgendivo von der Scholle feithalten zu Laffen. Auf diefer Weltwanderung
betraten fie um das Jahr 1400, wohl auch früher, den Boden der Bıufowina. Hier wurden
fie zu Selaven erklärt, viele wurden dies freiwillig und verblieben als jolche bis zum
Jahre 1783, als Kaijer Jojeph IT. fie hochherzig zufreien Menfchen machte.

DBIS zu jenem Jahre befaßen die vielen Klöfter und Großgrumdbefißer der Bufowina
Hunderte von Zigeumerjeelen al3 Sclaven. Diejelben konnten, wie Sachen oder Thiere
verfauft oder eingetaufcht werden. Sie bearbeiteten, unter der Überwachung eines hart-
herzigen Auffehers, der von feiner, „Salanga“ benannten Peitjche häufigen und graufamen
Gebrauch machte, die ausgedehnten Klofter- oder Privatgüter und verrichteten Wirtjchafts-,
Haus-, Hof- und Küchendienfte. Der Neichthum eines Gutsheren oder Klofters wurde
dazumal nach der Seelenanzahl der Zigeuner bemeffen. Die etwas freieren mufiktreibenden,
nur eine Art Abgabe zahlenden Bigenmer mußten oft mit ihrer Kunft, ihren Gefängen und
Wiben zur Erheiterung der herrichaftlichen Häufer beitragen. Obwohl fie Chriften waren
und man alfe ihre Förperlichen und geiftigen Kräfte bis zur Erjehöpfung ausnübte, waren
fie doch fo verachtet, daß man fie nicht auf den gemeinfamen, jondern anf abgefonderten
Vriedhöfen begrub.

Srüher Hatten die Zigeuner nach ihrer Beichäftigung folgende Benennungen:
1. 2Löffelmacher „lingurari“, 2, DBärenführer „ursari“, 3, Goldwäjcher „rudari oder
aurari“, 4. Hordenzigeuner „läiesi“ und 5. Herdzigeumer „vätrasi“. Heute gibt 8 in der
Bukowina nur anfähige Herdzigeumer umd Töffelmacher, hingegen feinen vagabundirenden
Hordenzigeuner; doch befteht auch bei diefen anfähigen Zigeunern noch ein gewiffer Neft
früherer Wanderluft, welche fie veranlaßt, ihre feiten Wohnfite aus einem Dorfe ing
andere zu verlegen. Auch die Sorte der Goldwäfcher ift eingegangen, und Bärenführer
fommen nur aus Siebenbürgen und Rumänien ing Land.

Der Zigeuner ift mittelhoch, Ichwachgebaut umd mager, hat aber einen gut
proportionirten Kopf und ein niedriges, breites, bronzefarbiges Geficht. Seine Nafe ift Höher
geftellt als bei den übrigen Bölkerfchaften des Landes. Sein Mund ift etwas groß, der Hals
Ntark, die Arme furz. Das gewöhnlich Lange, ungefänmte, ftruppige Kopfhaar ift fraus,
Eohlenschtvarz umd glänzend, die Augen find Schwarz und funfelnd, die Zähne jchneeweiß
und ferngefund.



   Bigeunerfamilie aus Wuletva,

Die Zigeuner umgürten das

jelten gewafchene, ftets verriffene
Hemd mit einem breiten, mit vielen

gelben oder weißen Metallfnöpfen
verzierten Niemen, worin ein an
gelber oder grauer Kette befeftigtes

Zajchenmeffer getragen wird. Auch wird mit Vorliebe eine federne, mit vielen glänzenden
Knöpfen, Kettchen und Kreuzchen verjehene Tajche umgehängt. Überhaupt befunden fie
eine Nabenvorfiebe für glänzende Gegenstände. Auch die Männer tragen oft Ohr:
gehänge, um Glüc zu Haben, nicht verjchrieen zu werden und um ein feines Gehör zu
befommen. In jenen Familien, wo nur ein Knabe md mehrere Mädchen find, Yegen
fie dem evfteren einen Ohrring an, damit ihn die Götter fir ein Mädchen halten und am
Leben Lafjen.



332

Über das Hemd wird, wenn man eine weitere Reife unternehmen will, ein jehr
durchlöcherter Sufman oder Mantel geworfen. ft aber dies Meidungsftück gut oder gar
neu, jo fann man Hundert gegen Eins wetten, daß e3, wenn nicht geftohlen, jo doch ficher
ausgeliehen ift. Im Sommer wird ein jolches Dbergewand ala überflüffig, ja Läftig
angejehen, weshalb man e3 lieber beim Juden als Pfand für Schnaps in Aufbewahrung
liegen läßt. Den Kopf bedeckt der Bigeuner Sommer und Winter mit einem Hut oder einer
Pelzmüge. Diefe Kopfbedeckung ift fo ducchlöchert, daß fie zum Sprichworte geworden it;
denn man jagt, der Zigeuner Ichreite ftolzer einher, wenn ihm die Kopfhaare durch feinen
Hut= oder Mübenboden herausfriechen.

Die in früher Jugend oft jehr Ihönen Zigeunerweiber Eleiden fich, wenn fie wohl-
habender find, gejchmadvoll und befunden eine große Vorliebe fir intenfive jchreiende
Szarben. Um den Kopf binden fie in herausfordernder Art ein großes gelbes, öfter aber
fenerrothes Wolltuch, nur Höchft felten und im Falle äußerfter Noth das landesübliche
weiße Baummwollhandtuch. Das Hemd wird gewöhnlich an Bruft und Achjen mit bunter
Seide oder Wolle und Goldflittern ausgenäht. Den unteren Körper befleiden fie mit einer
oft mit Goldfäden durchwirkten Katringa (Roc) oder aber und dies öfters mit in der
Stadt gefauften, aus intenfiv farbigen Wolfftoffen beftehenden Nöcen. Hier muß noch
erwähnt werden, daß die Zigeumerinnen auch ihre Katringas und hie und da auch Die
Hemdenleinwand kaufen und nicht jelbft weben. Zur Defleidung des Dberförpers dient
gewöhnlich ein bis unter die Knie veichender Schafpelz oder auch nr ein Sucman.
Mädchen und junge Weiber tragen am Halje einen aus werthvollen alten Silber-, ja auch
Goldmünzen beftehenden, „Salba“ genannten Schmuef.

Als Fußbeffeidung dienen den wohlhabenden Männern Sandalen, Schuhe oder
Stiefel; die Armen laufen barfuf herum. Die Weiber tragen gewöhnlich Schuhe. Mit
der Bekleidung der Kinder nehmen es die Bigeumer nicht jehr genau, denn man jieht
diejelben ftet3 ganz nackt im Straßenftaube vor den Fuhrwerfen und Wanderern Nad
und Bınzelbäume fehlagen und dann denjelben lange Wegeftreden nachlaufen, um als
Belohnung für diefe Kumftftückchen einige Geldftücke zu erbetteln.

Erwähnenswerth ift e8, daß bei den Higeimern Jung und Alt, Mann und Weib,
ja jogar die Säuglinge der Leidenschaft des Tabakraucheng fröhnen. Selbft in der Nacht
darf die gewöhnlich Yeere Zabafspfeife nicht im Munde fehlen.

Die in den Städten lebenden Zigeuner bewohnen abgejonderte, nach ihnen benannte
Viertel oder Gaffen. Die auf dem Lande Lebenden aber wohnen auf den ihnen zugewiefenen
Hutweiden, außerhalb der Wohndörfer, welche Blüte „setre*, das find Zelte, benannt
werden. Hier erbauen fie fich hie und da Erdhütten oder ärmliche Häuschen, welche ftets
Ihlechter conftruint find, als die der anderen Ortsbewohner und fich durch wenig Neinlichkeit



 Zigeuner, Moltern verfaufend.

auszeichnen. Die innere Eintheilung und Einrichtung ihrer Wohnungen ift der der anderen
DOrtsbewohner ähnlich.

In den Ortjchaften, wo die Zigeumer in größerer Anzahl vorkommen, habenfie einen
aus ihrer Mitte von ihnen jelbft gewählten Nichter, der aber jammt feinen Untergebenen
dem politijchen Gemeindevorfteher der betreffenden Ortsgemeinde unterfteht.
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Bei einer Zigenmerwirtichaft darf weder der Schmiedeofen jammt Blafebalg, noch
das primitive Schmiedewerfzeug fehlen, zumal das Schmieden eine Lieblingsbefchäftigung
des Zigeumers ift. Freilich ift er darin fein großer Meifter, doch verfteht er’ ziemlich gut,
Keffel zu flicen, Hacen, Meffer und Sichel zu richten, zu fehärfen und zu jtählen, die
Zugochjen zu beichlagen, dann Zöpfeunterftänder, Feuerzangen, Nägel, Nadeln, Hanf-
fänme 2c. zu verfertigen; ja einige betreiben auch die Ölockengießerei.

Der Zigeuner bearbeitet aber gerne auch das Holz, woraus er Schaufeln, Spindeln,
Schöpflöffel, Teller, Mulden, Viertel, Siebe mit ledernem Untergrumde zc. anfertigt. Alle
diefe feine Kumfterzeugniffe pflegt er auf den Nachbarmärkten oder von Haus zu Haus
jeldft zum Kaufen anzubieten, oder er betraut damit feine vielgeplagte Ehehäffte, Auch
weiß er Bürften zum Weifeln zu binden, die Häufer mit Lehm anzumwerfen, er verfteht fich
auf die Landwirtichaft und, wo fich die Möglichkeit dazu bietet, auf den Pferdediebftahl,
Endlich ift ev Vichzüchter; bei jeinem Haufe darf weder das magere Schweinchen und der
magerere Hund, noch die Pferdemähre fehlen.

Nach dem Nichtsthun ift die LieblingSbefchäftigung des Zigeumers die Mufif. Darin
bringt er es, oft ohne eine Note zu Fennen, fogar zur Virtnofität. Mit großer Fertigkeit
bandhabt ex alle mım erdenflichen Instrumente, In Ermanglung eines folchen weiß er fich
dadurch einen Obrenfchmaus zu bereiten, daß er, auf dem Niücken im Örafe hingeftreckt,
einem an den Lippen gehaltenen Blatte Töne, ja Melodien entlocdt. In jeder Lebenslage
ift er fogleich bereit, fich und Anderen vorzufpielen, feine Weifen aber find jeiner augen-
bficklichen Gemüthsverfaffung angepaßt. Sit er traurig, gefränft oder hungrig, wag
gewöhnlich der Fall ift, fo läßt er eine ergreifende höchft traurige Weife ertünen. Sit er
aber fröhlich umd gut gelaunt, was immer nach einem gelungenen Diebitahl oder einer
veihlichen Mahlzeit der Fall ift, jo läßt er Lebensfrohe, hüpfende Tanzaccorde hören.

Die alten Zigeunerinnen betreiben mit viel Gejchiek Die oft einträgliche Kunft des
Wahrjagens aus Karten, Maiskörnern, Bohnen, den Handflächefalten 2c. Auch veritehen
fie den abergläubifchen Bauernweibern den Schrecen und die Krankheiten abzufprechen.
Den Liebenden, daher leichtgläubigen Bauernmädchen zaubern fie ihre Zufünftigen herbei
und bereiten fix diefelben umd auch fir manches Kiebeskranfe Stadtfräulein fin Geld oder
Ehwaaren unfchuldige Liebestränffein. Die jchnell abgeleierte, daher meift unverftändfiche
Wahrjageformel Lautet: „Halt Glück und wirft viele Eleine mit Fühchen ringsherum
verjehene Thierchen haben. Das Glück folgt deiner Ferfe, wie der Haje der des Hundes!“

Aber auch das Betten übt das junge wie das alte Zigeunerweib mit unübertrefflicher
Hudringlichkeit und Sungengewandtheit aus. Durch ihre Gefchieklichfeit im Betten, Stehlen
und Verkaufen der diverjen Schmiede- und Holzerzeugniffe ihres Mannes, jowie durch
ihre Gewandtheit in der Wahrfagefunft, im Zaubern, Kartenaufichlagen, Abjprechen,



 Bigeunerin, aus der Hand mwahrjagend.

ernährt das arme Zigeunerweib ihre zahlreichen Stinder und den „dada*, das it ihren
faulen Mann. Wehe der geplagten Higeumerin, wenn fie abends, ohne Sped und Mehl, die
Lieblingseßwaren ihres Herrn umd Gebieters, mitzubringen, heimfehrt. Bringt fie aber
dergleichen, jo äußert fich der Danf ihres gefättigten Mannes in einer tüchtigen Tracht
Prügel, welche fie als Beweis feiner Liebe annehmen muß.
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An dritten Donnerstage nach den griechijch-orthodoren Oftern pflegen fich die jungen
Higeumerinnen zu befränzen und mit tothen Bändern und Münzen behangen von Haus zu
Haus zu gehen und beim Öefange einer alten Stammesgenoffin zu tanzen. Darauf werden
fie, damit e8 im Sommer hinreichend vegne, von der Hausfrau mit einem Topf voll Baffer
übergoffen und mit einer Geldmünze, mit Mehl oder einem alten Keidungstücke befchentt.

In der Bufowina gehören die Higeimer faft ausschließlich der griechijch-orthodoren
Kirche an, find aber feine fehr guten Chriften. Sie bringen e3 höchitens fo weit, daß fie
fich nothdürftig befveuzen fönnen, ohne aber die Bedeutung des heiligen Kreuzes und die
nöthigen Gebete zu fennen. In der Kirche pflegt man fie höchft felten zu jehen, weshalb es
zum Sprichtworte geworden ift, daf fie nicht in die Kirche gehen, jondern dahin zur Taufe
und zur legten Einfegnung getragen werden. Die Beichte meiden fie und, wenn fie dennoch,
die anderen Ortsinfaffen nachahmend, in den Beichtituhl treten, fo verjchweigen fie Die
Ichweren Sünden. Ihrer Kirche halber werden fie von den Rumänen oft geneckt. Die
Higeuner, jo behaupten die [eßteren, hätten einmal, um ebenfalls eine Kirche zu befiten,
eine jolche aus „balmos“, das ift einem Gemifch von Kufuruzmehlbrei, Schaffäje und
Butter, aufgebaut und ftatt der Glocken ganze Borjtenviehföpfe fammt gungen im Glocden-
thurme aufgeftellt. Als fie aber einftmals ftart hungerten, da hätten fie ihre ganze Kirche
jammt den Gloden aufgegeffen und jeit jener Zeit befäßen fie feine eigene Kirche mehr.

Die Zigeunerinnen pflegen ihren Kindern den böfen Blick, den Schrecken zc. abzufprechen,
doch erft, nachdem diefelben ein Sahr alt geworden. Früher dies zu thun, wird als eine
große Simde angejehen. Die heranwachjenden Kinder werden wenig oder gar nicht
beauffichtigt, fondern fich jelbft überlaffen. Die Bigeunermädchen fangen am Tage des
heiligen Johannes Fledermäufe ein, geben diejelben in mit neun oder fieben Löchern
verjehene Gefäße md ftellen diejelben auf Ameijenhaufen, worauf fie fich fchleunigft
entfernen, mm nicht das Schreien der von den Ameifen angegriffenen Fledermäufe zu hören,
da fie fonft taub werden fünnten. Nachdem die Ameifen die Sledermänfe verzehrt haben,
nehmen fie die übrig gebliebenen Gebeine, pulverifiven diefelben und geben diejes Pulver
den auserforenen Burfchen in den Speijen zum Effen oder in Branntwein zum Trinken
und glauben, daß der betreffende Mann fie dann heiraten werde. Um die Liebe der
Männer zu gewinnen, pflegen ferner die Zigeunermädchen einen Feben vom eigenen
Kleide janmt einigen Kopfhaaren zu verbrennen und die Aiche davon dem Auserkorenen
zum Trinken zu geben, in dem feften Glauben, daß jener dann in heftiger Liebe zu ihnen
entbrennen werde.

Die Zigeimerbrautleute pflegen eine Woche oder wenige Tage vor der Trauung die
Bufunft zu befragen, um zu erfahren, ob fie Nachkommen haben werden. Zu dem Zwecke
ftellen fie am Ufer eines fließenden Gewäffers zwei brennende Kerzen auf umd wachen
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dajelbjt. Werden numdie Kerzen vom Winde jogleich ausgelöfcht, fo wird ihre Ehe Einderlog
fein. Um aber doch Kinder zu befommen, werfen fie Eier md Äpfel ins Waffer.

Wenn die Zigemerbraut zur Trauung geht, umwidelt fie fich den Kinfen Sußfnöchel
mit ungefponnenem Hanf, damit fie in ihrer Ehe feine Noth leide. Während der Trauung
halten manche Bräute ein Geldftitt ımter der Achjel, um im Eheleben vor Unglück gefeit
zujein. Beim Heraustreten aus der Kicche werfen fie diejes Gefdftück weit vor fi). Wer
dasjelbe findet, joll e3 nicht aufheben, denn jonft würde fich das Unglüct jieben Jahre an
feine Ferfe Heften. Auf die Einfegnung der Ehe durch den Priefter Halten die Zigeuner
nicht ehr viel, mehr aber auf die don einem alten Stammesgenofjen unter einer. Eiche.
ausgejprochene Zrauumgsformel und auf die fie begleitende Eurze Ceremonie, wie denn.
auch die meiften Zigeuner in wilder Ehe leben und auch von ihrer ehelichen Treue und
Sittlichfeit blutwenig gejagt werden kann,

Die Begriffe von Mein und Dein find nach ihrer Anfchauung zientlich identisch, daher
find fie immer, bei finfterer Nacht wie am hellen Tage, das Dein zu ihrem Mein umzus
wandeln bejtebt. Aber das alfo Erworbene bleibt nicht lange in ihrem Befite, denn eg
wird in Saus und Braus Ichnell verthan. Dennfie find große Freunde fröhlicher Öelage,
wobei Mufif und Tanz nicht fehlen darf; Sorglofigfeit und leichtlebige Fröhlichkeit Liegt
ihnen im heißen Blute,

'
Sind die Zigeuner zu ZTaufen, Hochzeiten oder Kirchweihfeften geladen, fo effen fie

möglichft wenig, um nicht den Verdacht auffommen zu fafen, daß fie zu Haufe Noth
leiden umd jeit Lange nichts gegefjen haben. Dafür aber trinfen fie defto mehr, wodurch ihr
ohnehin janguinifches Temperament jo aufgeregt wird, daß es dann immer zu Streitigfeiten
und blutigen Schlägereien kommt. Überhaupt find fie zu Bank und Streit gleich bereit,
und ijt diefe Eigenfchaft Iprichwörtfich geworden, denn man fagt: Jemand jei jo ftreit-
füchtig, wie ein Zigeuner! Vor einer jolchen Schlägerei ftreifen fie im Nu ihre Feßen vom
Leibe ab und kämpfen dann ganz nadt. Sie thun dies, um ihre ohnehin nicht jehr feften
Kleider zu fchonen, da, wie fie richtig bemerfen, die verlegte Haut nachwächft, die verfeßten
Kleider aber nie. Der Kleidermangel verleidet den Bigeunern den Winter fammt jeinen
Freuden. Diefe ihre Kleidernoth im Winter wird trefflich duch folgenden Dialog zwifchen
einem Zigemer umd feinem vor Kälte zähneflappernden Sohne veranjchauficht: „Dada,
mich friert’s, denn ich bin ganz nadt!“ „See meinen Hut auf!“ „Ich zittere auch jo
vor Kälte!” ‚So girte Dir meinen Riemen um!“

Die Zigenmer find im Allgemeinen, von einigen Ichlechten, verrohten Individuen
abgejeden, harmlofer, ja, man könnte fait jagen, gutmüthiger Natur. Freilich muß ihnen
viel Stoß, Einbildung, Herrfchfucht, NRachehuft, aber auch eine große Portion Dummheit,
Denkfaulheit, Aberglaube, Fatalismus, Unerfahrenheit und Feigheit zugefprochen werden.

Bufowina.
} 22
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Bon ihren Nachbarn werden fie wegen ihrer Faufheit und Dummheit verjpottet.
Bejonders der Aumäne pflegt dem Zigeuner vielfache Spottnamen beizulegen. Der
gebräuchlichite ift „Dohle“, und diefen fürchtet der Bigeuner jo, daß er eine Dohle nie bei
ihrem Namen nennt, um fich nicht felbft zu verfpotten. Das Feilfhen wird oft mit dem
Worte: „zigeumern” vertaufcht. Einem Emporfönmling wird als Beleidigung folgende
Phrafe in’s Geficht geichleudert: „Geld haben auch die Zigeuner, aber feine Menschlichkeit!”
Wenn in einem Haufe Unordnung und Schmuß herrjcht, jo jagt man: „Das ift eine
Higenerwirthichaft”. Von einem unorwdentlichen Menjchen pflegt man zu fagen, er fei
umreiner al3 ein Zigeuner,

Der Zigeimer fchämt fich daher feines Urfprungs und Namens, Defragt man ihn,
welcher Nation er angehöre, fo antwortet er: „Ich bin ein Rumäne“ und begründet dies mit
den Worten: „Denn auch mein Vater war ein folcher!" Er bringt eine gewiffe Sympathie
dem Aumänen entgegen, wird aber vom leßteren verachtet. Weniger Anhänglichkeit bezeugt
er dem Nuthenen,

Sn Leßter Zeit jchiefen fie ihre Kinder, wenn auch nicht gerade ehr willig, in die
Schule und manche ihrer Söhne haben fich bereits durch höhere Bildung eine geachtete
Stellung in der menfchlichen Gefellichaft zu erringen gewußt,

Bon einer richtigen Statiftif der Bufowiner Higeumer fann nicht die Aede fein, da
fie fi) immer als Aumänen ausgeben; doch darf ihre Seelenanzahl beiläufig auf 2000
angejeßt werden.

Dank ihrer Sympathie für die rumänifche Bevölferung, in deren Mitte fie wohnen,
dürften fie mit der Zeit in diefelbe vollftändig aufgehen.

Örtsanlagen und Wohnungen.

Außer vier dorfähnlichen Städten zählte man im Sahre 1775 in der Bufowina
273 bewohnte Ortjchaften mit 55 Attinenzen. Die Bevölferung hat fich jeit diefer Zeit
Insgefammt ungefähr achtfach vermehrt und fonohl die Anzahl der Orte, als ihre Aug-
Dehnung ift eine größere geworden. Gegenwärtig befißt die Bufowina iiber 700 Drtichaften
in rund 330 Drtsgemeinden, fteht aber mit diejen Zahlen im Vergleiche zum Slächen-
inhalte des Landes weit unter dem Durchichnitte des Stantsgebietes, ift alfo ortsarın.
Die Dörfer find indeß verhältnigmäßig groß, jowohl was die Einwohnerzahl, ala namentlich
auch was den Umfang derfelben anbelangt. Ungefähr 80 Drtsgemeinden, das ift faft
4°/2 Procent aller Oxtsgemeinden im öfterreichifchen Staatsgebiete, beherbergen nämlich
über 2000 Einwohner, während die Area des Landes faum 3'/e Procent der Fläche der
im NeichSrathe vertretenen Nönigreiche und Länder ausmacht. Im Durchfchnitte zählt in


